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©eotgeé ©tfi: 3I6enbfonne. — S. SlcfOn: (Sgliêaii. 79

„©ad toeiß @ott," rief ber Heßrer, toenn
Suer ©naben nur nidjt fo erfcßroden tüären!"

„Sief) toad! ©aran liegt nidftd." Sie 30g bad

©afcßentud) unb brüdte ed an ifjre Stirn. ,,33iel

fcßlimmer ift, bief fd^timrner, bag id) toieber ein-
mal infonfequent getoefen Bin... SDie oft ßabe
id) mir borgenommen: ed Bleibt baBei, meine
SRitaba barf ißren 33ruber nidft meßr fel)en —
unb jeßt fd)icfe id) ißn felbft 3U ißr!... Heine
Söitlendfraft meßr, feine ©nergte, ber geringfte
Slnlaß, unb — mein feftefter Slorfaß ift tbie tbeg-
geBlafen."

„Hommt bom Sllter, ©uer ©naben," fiel iöaß-
recf)t in liebendtoürbig entfdfulbigenbem Hone ein

— „ba fönnen ©uer ©naben nießtd bafür... ©er
SJtenfcß finbert fid). Siebenten nur, ©uer ©na-
ben: aud) bie Säßue, mit benen man in ber
3ugenb bie f)ärteften 9R:üffe fnaeft, beißt man fid)
im Sllter an einer S3rotrinbe aud."

„©in unappetitlicher öergleicß," ertoiberte bie

SSaronin; „berfdßonen Sie mid), Scßulleßrer, mit
fo unappetitlichen SJergletdfen."

((fottfefjung folgt.)

©er gange ©ag fo mittelmäßig grau,
ßaum ba unb bort ein tpimmelsflecblein 33tau

©a, abenbd feßeini bie Sonne boeß einmal
Sefeligenb unb blenbenb öBerd ©aï!

îlbenbfonne»
©in 33ogeI pfeift oerjücht, aid oê er banke,

3um Cicßte recht fieß rofig glüßnb bie Stanke.

©ied ailed bauert bürg, ed muß oergeßn,
3Bir roollen ed mit ganger SSnbrunft feßn.

©ann meidßt bad ßießt, ßat nocß ben 33erg beleuchtet ;

©d kommt ein 3Binb, ber 33aum unb SBiefe feueßtet. ©eorgeS ©ifi.

glifau.
3n ber lanbfdfaftlicß fcßönen ©egenb bed

eßerrßeind fdjmiegt fid) bad malerifcße Stäbtcßen
an eine fonnige fteile Salbe bed rechten Stßein-
uferd. Slid urfprünglicßed Setrfdfaftdgebiet unb
fpätere Hanbbogtei ßat ©glidau eine reidje ge-
fcßidftlicße 33ergangenßeit. ©er Räuber alter
Stäbtdjen ift aud) in ©glidau 3um größten ©eil
ber neuen geit 3um Opfer gefallen. SBie nocß Biel
fcßöner toäre ed ßier, toenn bie prädftige 23urg
nodj ftünbe.

©er Ort toirb fdfon 892 urfunblid) genannt.
S3urg unb Stäbtcßen toaren ein alter 23efitg ber
ffreißerren bon ©engen, bie bortige Stßeinbrüde
ein toießtiger ^lugübergang unb bie Sîerbinbung
3toifcßen ben reeßtd- unb linfdrßeinifdfen S3efit-
Bungen ber reichbegüterten ffreißerren. 3m 3aßre
1462 berfaufte Sltarquarb bon S3albegg, ber
Sdjtoiegerbater bed ©rafen Sand bon ©engen
unb Stellenburg bie Seïïfdfaft ©glidau an $ü-
rieh, toeld)ed ben neuen 23efiß inbeffen fofort fei-
nem S3urger 23ernßarb ©rabner bon ©ro3 unter
SSorbeßalt bed 3©üdfaufredßted überlieg, ©iefed
Stecßt tourbe bann im 3aßre 1496 gegenüber
3oßann ©rabner, bem Steffen bed 1489 berftor-
benen Skrnßarb ©rabner, geltenb gemaeßt, unb
©glidau berblieb bid Bum ffaßre 1798 güreße-
rifeße Hanbbogtei. fießter fianbbogt toar ber bor-
ßer auf 33urg ©reifenfee refibierenbe Salomon

Hanbolt, Sauptmann ber fcßtoetBerifcßen Scharf-
fdfüßentruppen, befannt bureß bie Hebend-
befdfreibung bon ©abib Seß unb bie ergößtidße
Stobelle bon ©ottfrieb Heller.

©te 23urg ©glidau toar feßr ftarf gebaut unb

gut befeftigt. ©er ©urm, 9,30 mal 9,30 Slteter
im ©ebiert meffenb, mit SJtauern bon ungefäßr
3,30 Sîteter ©iefe, toelcße aud großen ©uffftein-
quabern erridftet toaren unb beffen runbbogiger
©ingang fidß ßod) oben an ber Oftfeite befanb,
toar einer ber fcßönften unb ftärfften öurgtürme
in ber Scßtbei3. ©te beiben oberften Stodtoerfe
finb in fpäterer Seit (toaßrfd)einlicß im 15. $aßr-
ßunbert) mit Sdfießfcßarten berfeßen tuorben.
Storbticß am ©urm (gegen ben Stßein) toar bad

Stitterßaud angebaut, ed toar ebenfo feft unb aud
bem gleichen Stein erftellt toie btefer. ©in öfttirf)
an bad Stitterßaud anftoßenbed SDoßngebäube
berbanb badfelbe mit bem ©orßaud, tooburd) ein
innerer S3urqßof gebilbet tourbe. fiubtoig Slteßer
bon Hnonau, ber bie tfaßre 1771 bid 1777 in
©glidau berbraeßte, feßreibt in feinen Hebend-

ertnnerungen (ßeraudgegeben bon feinem ©nfel
©erolb SReper) über bie 93urg : „©ad Scßloß be-
ftanb aud berfeßtebenen, miteinanber berbunbe-
nen ©ebäuben unb einem uralten, fdjloargen, aber.
feierlich audfeßenben ©urme. Stoch fßnnte id) ben
Stiß, ber burd) eine fchone SBenbel- unb brei an-

Georges Gis!: Abendsonne. — T. Acklin: Eglisau, 7S

„Das weiß Gott," ries der Lehrer, - wenn
Euer Gnaden nur nicht so erschrocken wären!"

„Ach was! Daran liegt nichts." Sie zog das

Taschentuch und drückte es an ihre Stirn. „Viel
schlimmer ist, viel schlimmer, daß ich wieder ein-
mal inkonsequent gewesen bin... Wie oft habe
ich mir vorgenommen: es bleibt dabei, meine
Milada darf ihren Bruder nicht mehr sehen —
und jetzt schicke ich ihn selbst zu ihr!... Keine
Willenskraft mehr, keine Energie, der geringste
Anlaß, und — mein festester Vorsatz ist wie weg-
geblasen."

„Kommt vom Alter, Euer Gnaden," siel Hab-
recht in liebenswürdig entschuldigendem Tone ein

— „da können Euer Gnaden nichts dafür... Der
Mensch ändert sich. Bedenken nur, Euer Gna-
den: auch die Zähne, mit denen man in der

Jugend die härtesten Nüsse knackt, beißt man sich

im Alter an einer Brotrinde aus."
„Ein unappetitlicher Vergleich," erwiderte die

Baronin) „verschonen Sie mich, Schullehrer, mit
so unappetitlichen Vergleichen."

(Fortsetzung folgt.)

Der ganze Tag so mittelmäßig grau,
Kaum da und dort ein Himmelsslecklein Blau

Da, abends scheint die Lonne doch einmal
Beseligend und blendend übers Tal!

Abendsonne.
Ein Vogel pfeift verzückt, als ob er danke,

Zum Lichte reckt sich rosig glühnd die Ranke.

Dies alles dauert kurz, es muß vergehn,
Wir wollen es mit ganzer Inbrunst sehn.

Dann weicht das Licht, hat noch den Berg beleuchtet;
Es kommt ein Wind, der Baum und Wiese feuchtet. Georges Gift.

Eglisau.
In der landschaftlich schönen Gegend des Zür-

cherrheins schmiegt sich das malerische Städtchen
an eine sonnige steile Halde des rechten Rhein-
users. Als ursprüngliches Herrschaftsgebiet und
spätere Landvogtei hat Eglisau eine reiche ge-
schichtliche Vergangenheit. Der Zauber alter
Städtchen ist auch in Eglisau zum größten Teil
der neuen Zeit zum Opfer gefallen. Wie noch viel
schöner wäre es hier, wenn die prächtige Burg
noch stünde.

Der Ort wird schon 892 urkundlich genannt.
Burg und Städtchen waren ein alter Besitz der
Freiherren von Tengen, die dortige Nheinbrücke
ein wichtiger Flußübergang und die Verbindung
zwischen den rechts- und linksrheinischen Besit-
zungen der reichbegüterten Freiherren. Im Jahre
1462 verkaufte Marquard von Baldegg, der
Schwiegervater des Grafen Hans von Tengen
und Nellenburg die Herrschaft Eglisau an Zü-
rich, welches den neuen Besitz indessen sofort sei-
nem Burger Bernhard Gradner von Graz unter
Vorbehalt des Nückkaufrechtes überließ. Dieses
Recht wurde dann im Jahre 1496 gegenüber
Johann Gradner, dem Neffen des 1489 Verstor-
benen Bernhard Gradner, geltend gemacht, und
Eglisau verblieb bis zum Jahre Ì798 zürche-
rische Landvogtei. Letzter Landvogt war der vor-
her auf Burg Greifensee residierende Salomon

Landolt, Hauptmann der schweizerischen Scharf-
schützentruppen, bekannt durch die Lebens-
bcschreibung von David Heß und die ergötzliche
Novelle von Gottfried Keller.

Die Burg Eglisau war sehr stark gebaut und

gut befestigt. Der Turm, 9,3V mal 9,3V Meter
im Geviert messend, mit Mauern von ungefähr
3,3V Meter Dicke, welche aus großen Tuffstein-
quadern errichtet waren und dessen rundbogiger
Eingang sich hoch oben an der Ostseite befand,
war einer der schönsten und stärksten Vurgtürme
in der Schweiz. Die beiden obersten Stockwerke
sind in späterer Zeit (wahrscheinlich im 13. Fahr-
hundert) mit Schießscharten versehen worden.
Nördlich am Turm (gegen den Rhein) war das
Nitterhaus angebaut, es war ebenso fest und aus
dem gleichen Stein erstellt wie dieser. Ein östlich
an das Nitterhaus anstoßendes Wohngebäude
verband dasselbe mit dem Torhaus, wodurch ein
innerer Burghof gebildet wurde. Ludwig Meyer
von Knonau, der die Jahre 1771 bis 1777 in
Eglisau verbrachte, schreibt in seinen Lebens-
erinnerungen (herausgegeben von seinem Enkel
Gerold Meyer) über die Burg: „Das Schloß be-
stand aus verschiedenen, miteinander Verbünde-
nen Gebäuden und einem uralten, schwarzen, aber
feierlich aussehenden Turme. Noch könnte ich den

Riß, der durch eine schöne Wendel- und drei an-



80 S. Slcflin: ©gliëau.

Sgttéau bot Slfeßiudj bet alten ^olsßrucfe.

bete Steppen Perbunbenen Seite genau enttoer-
fen ...©a bie 33urg atg ißaßfperre unb S3tüf-
fenfopf su btenen tjatte, fo toat bie fianbftraße
in bie ^Befestigungen berfetben fjtneingegogen.
©ie ifotjetne gebecfte tRbetnbrüde münbete in
einen langen bunften Sortoeg, tuetdfer mit 3ug-
brüde, Fallgattern unb Sorftügetn moblPertoabrt
getoefen su fein fdfeint. ©ann führte bie ©traße
fteit auftrmrtg an bet SJlauer beg innern 23urg-
tjofeö unb bem Sutme Porbei sum oberen 33urg-
tot, inetcbeg ebenfalls mit Flatter unb Qug-
btücfe Petfeben toat. 33om unteren Sortoeg 30g

fid) eine mit SRebengebäuben befeßte äußere

Ringmauer sum oberen Sot unb bon bort sum
tfttpune. SRad) oben/ toefttid), toar bie 23urg burd^

tiefe ©oppetgräben gefiebert, fübtieb burd) ben

breiten, tiefen 3Mbtebadj. ©ie Sßobngebäube,
bag Sorßaug unb bie 3Jtauern nad) ber tRbein-
feite finb Permuttid) bon ben ©rabnern ober su

93eginn ber sürefserifd^en ^errfebaft erneuert
toorben. ©in Sürmd)en am innern 93urgbofe
batte eine 23ebad)ung aug bem 17. FabUfunbert.

<B&ot 3. Seiler, 3tüfcf)IiIoti.

3m Stilgemeinen but fid) bie ©eftatt ber 23urg
big su ibtem Stbbrud) toenig Peränbert. Sttg man
im Fabre 1809 eine neue Svbeinbrüde erftetlte,
tourben bie ©dftoßgebäube sum Seit abgetragen,
unb bei ber 23etbeffetung ber früher ungemein
fteit sum 31beine binabfüßrenben Äanbftraße im
Faßte 1841 mußten aud) ber Surm unb bag

tRitterßaug abgebrochen toerben.
©in ©ang burdj ©gtigau bietet Piet 3nter-

effanteg. SBanbert man Pom SSaßnßofe aug auf
ber SBaßnßofftraße burd) bie ßerrtieße üaftanien-
attee abtoärtg, überrafdfjt ung Pom beben Ufer
aug tinfg bag 23itb ber mädftigen ©ifenbaßn-
brüd'e, bie ben im ©onnengtans aufteueßtenben
©trom überfpannt; redßtg fällt ber 93tid auf bie

toudftigen 23ogen ber fteinernen ©traßenbrüde
unb auf bag gegenübertiegenbe fdfone atte

©täbtdfen. S3on ber 33abnßofftraße, bie fieb toei-
ter binuntersiebt, fo baß eg ben Stnfcßein bat, atg

füßre fie bireft in ben iftßein, gelangt man tinfg
ber S3rüde su, unb über biefe ing ©täbtd)en bin-
über, ©gtigau liegt, atg feßmate ©iebtung ein-

L0 X, Acklin: Eglisau.

Eglisau vor Abbruch der alten Holzbrücke,

dere Treppen verbundenen Teile genau entwer-
fen ..„Da die Burg als Paßsperre und Vrük-
kenkopf zu dienen hatte, so war die Landstraße
in die Befestigungen derselben hineingezogen.
Die hölzerne gedeckte Nheinbrücke mündete in
einen langen dunklen Torweg, welcher mit Zug-
brücke, Fallgattern und Torflügeln wohlverwahrt
gewesen zu sein scheint. Dann führte die Straße
steil aufwärts an der Mauer des innern Burg-
Hofes und dem Turme vorbei zum oberen Burg-
tor, welches ebenfalls mit Fallgatter und Zug-
brücke versehen war. Vom unteren Torweg zog
sich eine mit Nebengebäuden besetzte äußere

Ringmauer zum oberen Tor und von dort zum
Rheine. Nach oben, westlich, war die Burg durch

tiefe Doppelgräben gesichert, südlich durch den

breiten, tiefen Mühlebach. Die Wohngebäude,
das Torhaus und die Mauern nach der Rhein-
feite sind vermutlich von den Gradnern oder zu

Beginn der zürcherischen Herrschaft erneuert
worden. Ein Türmchen am innern Burghose
hatte eine Bedachung aus dem 17. Jahrhundert.

Phot. I. Keller, Rüschlilon.

Im Allgemeinen hat sich die Gestalt der Burg
bis zu ihrem Abbruch wenig verändert. Als man
im Jahre 1809 eine neue Rheinbrücke erstellte,
wurden die Schloßgebäude zum Teil abgetragen,
und bei der Verbesserung der früher ungemein
steil zum Rheine hinabführenden Landstraße im
Fahre 1841 mußten auch der Turm und das

Ritterhaus abgebrochen werden.
Ein Gang durch Eglisau bietet viel Inter-

essantes. Wandert man vom Bahnhöfe aus aus
der Bahnhofstraße durch die herrliche Kastanien-
allee abwärts, überrascht uns vom hohen Ufer
aus links das Bild der mächtigen Eisenbahn-
brücke, die den im Sonnenglanz aufleuchtenden
Strom überspannt) rechts fällt der Blick auf die

wuchtigen Bogen der steinernen Straßenbrücke
und auf das gegenüberliegende schöne alte
Städtchen. Von der Bahnhosstraße, die sich wei-
ter hinunterzieht, so daß es den Anschein hat, als
führe sie direkt in den Rhein, gelangt man links
der Brücke zu, und über diese ins Städtchen hin-
über. Eglisau liegt, als schmale Siedlung ein-
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Êgltéau. 33M auf baâ heutige Stäbtdjen bom tînïen Sîtjeinufer auS. Sßbot. §dj. SJieieiÇofer, Egliêau.

geflemmt, reijenb jtoifchen ftexlen Stebhalben unb
bem SBaffer. SlheinauftoärtS am Ufer ergebt fid)
bie fdjone, attertümlid)e ipfarrîirdfe. ©ie Straßen
unb ©affen toerben umrahmt bon ben aneinan-
bergebauten, heimeligen Käufern/ bie teiltoeife
ihren altftäbtifchen ©baratter beibehalten haben/
toäijrenb anbere moberniftert toorben finb.

©ie 23etoobner bon ©gliSau betreiben in ber

übertoiegenben SKehrheit fianbtoirtfdfaft. ©a-
neben gibt eS einige alte Jifcßergefcblecbter, beren

töauptberbienftquelle feßon feit ©enerationen -bie

Jifcßerei bittet, ©urcß bie étauung beS Stromes
für baS ilrafttoert finb tooßl bie berühmten
Äachfe auf immer berfdftounben, bafür beieben

jeht in um fo größerer SJtenge anbere beliebte
Jifcßarten, u. a. fechte, Jorellen, 23arben unb
State/ ben reijenben Sttheiafec.

Sin ben fonnigen 2lbl)ängen auf ber rechten
Stßeinfeite toäcßft aud) ein bortrefflidfer SBein.
Unb toabrlicß, ein ©gliSauer guten Jahrganges

fann gan? tüoht einen 23ergleid) mit mand) be-

rühmtem Sßeine auSlanbifcßer #ertunft auSßal-
ten. ©ie ©gliSauer totffen baS; fie laffen ihren
Sieben in müheboüer SJrbeit bie größte Sorgfalt
unb Pflege angebeihen. SJtan toirb eS beSßalb

auih toerftanblid) finben, toenn ettoa in ft^oner
JabreSjeit Sonntagabenb auS einer ber borti-
gen -Söirtfd) often bon froher Safelrunbe baS be-
lannte SBein- unb Stljeinlieb erfd)allt: „@ott
fchüße bie Sieben am fonnigen Slhein

©ann ift ©gliSau toeit boium befannt burd)
baS „©glifana". ©ie bortige SRineralqueEe, bie

im Jahre 1882 in einer 2tefe bon 240 SJleter

erbohrt tourbe, ift eine ber reid)haltigften ber

Sdftoeis unb infolge ber SSohrttefe bor jeglichen
fdjablidjen ©inflüffen gefdjüßt. Jährlich toerben
bon ben ©gtifana-2lnlagen SHillionen bon Jta-
fdfen beS erfrifdjenben unb toohlbelömmlid)en
SJtineraltoafferS für bie Sdftoeis unb auch nadj
bem SluStanb berfenbet. £. aitftfn.

33o3co»

33on ©ebio gelangt man in breiftünbiger Sßan-
berung burd) baS fd)öne, toalbreiihe Slobanatal
nadj 33oSco, ber eingigen beutfcfjen Spradjinfel
im ïeffin. SBabrfdjeinlidj im 13. Jabrljunbert
haben beutfdjfpredjenbe ©bertoallifer, bie über

ben ©rieSpaß ins ^omat gefommen toaren unb

fidj bort niebergetaffen hatten, über bie borbere
unb hintere ©urinerfurla bie 1500 SJteter hod)

gelegene Salmulbe bon 23oSco befiebelt. #ier
tonnten bie SDalfer Jahrhunberte lang unge-

Dr. Fritz C.Moser: Bosco. 81

Eglisau. Blick auf das heutige Städtchen vom linken Rheinufer aus. Phot. Hch. Meierhofer, Eglisau.

geklemmt/ reizend zwischen steilen Nebhalden und
dem Wasser. Rheinaufwärts am Ufer erhebt sich

die schöne, altertümliche Pfarrkirche. Die Straßen
und Gassen werden umrahmt von den aneinan-
dergebauten, heimeligen Häusern, die teilweise
ihren altstädtischen Charakter beibehalten haben,
während andere modernisiert worden sind.

Die Bewohner von Eglisau betreiben in der

überwiegenden Mehrheit Landwirtschaft. Da-
neben gibt es einige alte Fischergeschlechter, deren

Hauptverdienstquelle schon seit Generationen -die

Fischerei bildet. Durch die Stauung des Stromes
für das Kraftwerk sind wohl die berühmten
Lachse auf immer verschwunden, dafür beleben
jetzt in um so größerer Menge andere beliebte
Fischarten, u. a. Hechte, Forellen, Barben und
Aale, den reizenden Rheinsee.

An den sonnigen Abhängen auf der rechten
Nheinseite wächst auch ein vortrefflicher Wein.
Und wahrlich, ein Eglisauer guten Jahrganges

kann ganz wohl einen Vergleich mit manch be-

rühmtem Weine ausländischer Herkunft aushal-
ten. Die Eglisauer wissen das) sie lassen ihren
Neben in mühevoller Arbeit die größte Sorgsalt
und Pflege angedeihen. Man wird es deshalb
auch verständlich finden, wenn etwa in schöner

Jahreszeit Sonntagabend aus einer der dorti-
gen Wirtschaften von froher Tafelrunde das be-
kannte Wein- und Nheinlied erschallt: „Gott
schütze die Neben am sonnigen Rhein ..."

Dann ist Eglisau weit herum bekannt durch
das „Eglisana". Die dortige Mineralquelle, die

im Jahre 1882 in einer Tiefe von 240 Meter
erbohrt wurde, ist eine der reichhaltigsten der

Schweiz und infolge der Vohrtiese vor jeglichen
schädlichen Einflüssen geschützt. Fährlich werden
von den Eglisana-Anlagen Millionen von Fla-
schen des erfrischenden und wohlbekömmlichen
Mineralwassers für die Schweiz und auch nach
dem Ausland versendet. T. Acklm.

Boseo.
Von Cevio gelangt man in dreistündiger Wan-

derung durch das schöne, waldreiche Rovanatal
nach Bosco, der einzigen deutschen Sprachinsel
im Tessin. Wahrscheinlich im 13. Jahrhundert
haben deutschsprechende Oberwalliser, die über

den Griespaß ins Pomat gekommen waren und
sich dort niedergelassen hatten, über die vordere
und Hintere Gurinerfurka die 1500 Meter hoch

gelegene Talmulde von Bosco besiedelt. Hier
konnten die Walser Jahrhunderte lang unge-
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